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I 

Gegenstand dieses Vortrags ist die Frage, welche finanzwirtschaft-
liehen Konsequenzen von .einem Andauern gewisser Entwkklungs-
tendenzen zu erwarten sind, die sich seit einiger Zeit in den reichen 
und "reifen" Nationalwirtschaften der westlichen Welt beobachten 
lassen. über diese Tendenzen hat sich Schumpeter in seinem "Ca-
pitalism, Socialism, and Democracy" folgendermaßen geäußert: 
"Würde der Kapitalismus seine frühere Leistung (sc. diejenige, die 
er zwischen 1870 und dem Ende der zwanziger Jahre vollbrachte) 
während eines weiteren halben Jahrhunderts von 1928 an wieder-
holen, so würde .dies mit allem, was nach heu~igem Standar.d Ar-
mut genannt werden könnte, auch in den untersten Schichten der 
Bevölkerung, abgesehen von pathologischen Fällen, aufräumen1". 

In ·den rund zwei Jahrzehnten, die seit Schumpeters hypothetischer 
Voraussage verflossen sind, hat die Überzeugung, daß diese sich als 
zutreffend erweis·en wind, immer mehr an Boden gewonnen. Dazu 
hat nicht ,zuletzt das Erscheinen .der "Afflu:ent Society" von ]ohn 
K. Galbraith2 beigetra•gen. Kein Zweifel, daß dieses Buch rn ähn-
Licher Weise ·durch amerikanische Erfahrungen g.eprägt worden rst, 
wie seinerzeit das Werk der Klassiker durch englische. Aber ebenso-
wenig, wie der ursprünglich weitgehend "'britische" Charakter der 
klassi<Schen Lehren deren Anwendbarkeit und ~ezeption in ande-
ren Ländern - freilich nur solchen, deren W,irtschafbs- und Gesell-
schaftsstruktur weni~tens potentieLl .derjenigen !der "economie do-
minante" des 19. Jahrhunderts glich - verhindert hat3, ·steht die 

1 foseph A. Schumpeter: Kapitalismus, Sozilaiismus und Demokratie, 2. Auf!. 
Bern 1950, S. 112. (Die engl~sche Ausgabe des Bud1S erschien zuerst New York 
1942.) 

2 fohn Kenneth Galbraith: The Affluent Society, London 1958. 
s Vgl. dazu Fritz Neumark: Wirtschafts- und Finanzprobleme des Inrer-

ventionssta.ates, Tübingen 1961, S. 3 ff., bes. 9 ff. ("Gedanken zur Allgemeinheit 
der Wirtschaftstlheorie"). 
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Tatsache, daß Galbraith' Bild einer "Oberflußgeselhschaft" über-
wiegend amerikanische Züge trägt, der Möglichkeit im Wege, zahl-
r.eiche Gedanken ,dieses Autors auf andere Volkswirtschaflien zu 
übertragen, die sich ~n der gleichen Richtung wie die Vereinigten 
Staaten entwickeln. Gerade auch für die Bundesr.epublik 'Scheint mir 
die von Galbraith untersuchte Problematik von ständig zunehmen-
dem Inter.esse zu sein, doch ist diese nicht auf ein einzelnes Land be-
schränkt, sondern besteht prinzipiell für sämtliche Nationalwirt-
schaften eines bestimmten Typs. 

Obwohl aber das neuere W ohlst:andswachstum in den meisten 
dieser Wirtschaften nach Maß und Tempo außerordentLich stark 
war, w:iro man nicht behaupten können, daß alle jene Merkmale, 
die man als wesentlich für eine "überflußgeseHschaft" anzusehen 
pflegt, .gegenwärnig bereits voll auf ivgendein Land zuträfen; bezo-
gen .doch selbst in den USA 1957 noch 21 Ofo aller "spending units" 
ein Einkommen von weniger als 2000 Dollar4• Trotzdem ~st nicht 
zu bestrei~en, daß die Bevölkerungen der Vereinigten Staaten und 
der hochindustrialisierten westeuropäischen Länder einschließlich 
der Bundesrepublik ,schon heute unter Bedingun.gen leben, die sich 
fundamental von denen der "world of gr.im scaro~ty" unterschei-
den, die nach Galbraith die Klassiker vor Augen hatten, und daß 
v~ieles dafür .spricht, ·daß die von Schumpeter unterstellte Entwick-
lung sich in einem weit kürzeven Zeitraum vollziehen wird, als die-
ser Autor annahm. 

Ob diese Möglichkeit - um nicht mehr handelt es sich - Wirk-
lichkeit w~erden wir;d, hängt freilich u. a. von zahlreichen innen-
und außenpolitischen Faktor·en ab, über die sich nur akernative Hy-
pothesen aufstellen lassen. Es dürfte jedoch aufschlußreich sein, ein-
mal zu überlegen, welchen Problemen und Aufgaben ~sich die Finanz-
und speziell die Steuerpolitik gegen Anfang ,des nächsten Jahr-
zehnts für den Fall gegenüberseben wird, .daß jene Entw,icklungs-
möglichkeit sich realisiert. 

4 Vgl. dazu und zu der ganzen Frage der Fortexistenz von Armut in 
"reichen" Ländern C. Lowell Ha•rriss: The American Economy, 3. Aufl. Horne~ 
wood 1959, chap. 22. 

8 



Das .scheint nun auf .den ersten Blick ·eine Frage zu .setin, deren 
Beantwortung in da.s ~ich der puren Spekulation oder unwis-
senschaftlicher Prophetie gehört. Wenn man aber bedenkt, w.ie zahl-
reiche Voraussagen etwa Friedrich Lists, Kar! Marx' oder Adolph 
Wagners sich als trendmäßig zutrefFend erwiesen haben, so wird 
man v.iell.eicht auch wa~en dürfen, die finanzpolitische SiJt:uation zu 
skizZJieren, die sich in .einer künfbigen "überflußgesellschaft" unter 
bestimmten qualitativen und quantitativen Voraussetzungen er-
geben wird. Der Hinweis auf diese Voraussetzungen soll klarstel-
len, daß ·die folgenden Ausführungen nur hypothetische Gültigkeit 
beanspruchen - im Grunde eine Selbstver9tändlichkeit, .da, wie 
Schumpeter zutreffend bemerkt hat, "jede Analyse, sei sie ökono-
mischer oder .sonstiger Art, ... rue mehr als eine Festeilung der 
in einem Beobachtungsobjekt vorhandenen Tendenzen enthalten 
(kann). Diese sagen uns niemals, was mit dem Objekt geschehen 
w i r d, sondern nur was geschehen w ü .r d e, wenn si.e weiterhin 
wirkten, wie •sie in dem Zeitraum wirksam waren, den un.sere Beob-
achtung umfaßt, und wenn keine anderen Faktoren aufträten5". 

Zugleich aber ist zu ·betonen, daß die in diesem Vortrag versuchten 
Projektionen weit davon ent~ernt sind, utopischen Charakter zu 
haben, sofern man unter einer Utopie die gedankliche Konstruktion 
einer aus politischen, ethischen oder ·soZJialen Gründen als erwünscht 
oder ideal angesehenen Wirtschafts- und Gesellschaftsordnung ver-
steht. Zwar vermögen auch Utopien sich bisweilen Projeknionen an-
zunähern. Als Beispiel dafür möge etwa Edward Bellamys "Look-
ing backward, 2000-1887" dienen, ein- wenn auch in die Form 
einer "fanciful romance" gekleidetes - Werk "of realistic .ima.gi-
nation", das nach Absicht seirres Verfassers "a for.ecast, in accor-
dance with the principles of ,evolution, of the new stage in the in-
dustrial and sooial development of humanity" sein .solltJe8• Aber 
selbst bei Bellamy vermischen sich Analyse und "wishful think-
ing" so ·sehr, ·daß der Utopismus in seinem Buch durchaus vorherrscht, 

5 Schumpeter, a.a.O., S. 105. 
6 Vgl. dazu da5 "Postscript: The rate of the world's progress" zu Bellamy, 

op. cit., T.auchnitz-Ausgabe, Leipzig 1890, S. 283 ff. 
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